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Die aktualisierte, komplett überarbeitete Aufla-
ge wurde aus mehreren Gründen notwendig. 
Zum einen ist mit der Veröffentlichung der ers-
ten Version der SEED (Skala der Emotionalen 
Entwicklung  – Diagnostik; Hogrefe 2018) ein 
Instrument zur erhebung des Emotionalen Ent-
wicklungsstandes erschienen. Dieses diagnos-
tische Instrument geht über den von Anton 
Došen konzipierten Interviewleitfaden (SEO) 
hinaus und wird gegenwärtig in umfangreichen 
Studien in verschiedenen Zentren Europas va-
lidiert. Dieses Buch kann nun komplementär 
zu SEED benutzt werden, um die Ergebnisse in 
der klinischen Praxis und dem Lebensalltag 
umzusetzen. Darüber hinaus haben wir ge-
meinsam mit unseren Kolleginnen und Kolle-
gen aus der NEED-Forschungsgruppe (Net-
work of Europeans on Emotional Development) 
in den letzten drei Jahren weitere Erkenntnisse 
zum emotionalen Entwicklungsansatz gewon-
nen, die wir den Nutzern unseres Buches nicht 
vorenthalten möchten. Nicht zuletzt war das 
Interesse an unserem Buch erfreulich groß, so-
dass die Entscheidung auf der Hand lag, jetzt 
eine weitere, aktualisierte Auflage zu drucken, 
die auch noch Anregungen und Rückmeldun-
gen der Leser aufgreift.

Wir haben den Aufbau verändert: Theorie 
und Praxis sind stärker miteinander verwoben. 
Wir haben neue Erkenntnisse aus der Neuro-
anatomie des Gehirns beschrieben und berich-
ten über aktuelle Studienergebnisse zum Zu-
sammenhang von Verhalten und emotionaler 
Entwicklung. Darüber hinaus wurde das Zu-
sammenspiel von emotionaler Entwicklung 

Vorwort zur aktualisierten Auflage

und psychischer Erkrankung in einem eigenen 
Kapitel thematisiert. Neu ist auch die umfas-
sende Beschreibung der Meilensteine der 
emotionalen Entwicklung für alle Domänen 
und Entwicklungsphasen. Das Entwicklungs-
modell wurde um eine weitere Phase erwei-
tert: Phase 6, die Phase der 2. Individuation 
bzw. der Adoleszenz wurde konzeptualisiert! 
Die größte Herausforderung liegt unserer Er-
fahrung nach in der Übersetzung des Ergebnis-
ses der Diagnostik in konkrete pädagogische 
Tipps für den Alltag des Menschen. Hierfür ha-
ben wir zusätzlich zum überarbeiteten pädago-
gischen Werkzeugkasten einen Katalog „Hilf-
reicher Fragen“ erstellt, mit dem das Finden 
von pädagogischen Ansätzen und Hinterfra-
gen von Haltungen angeregt werden soll. Wir 
möchten damit unseren Beitrag leisten, diag-
nostische Ergebnisse in den Alltag der Men-
schen zu übertragen. Schlussendlich hat Rita 
Erlewein ein Kapitel zur Arbeit mit dem emoti-
onalen Entwicklungsansatz mit Kindern und 
Jugendlichen ergänzt.

Wir haben mit der aktualisierten Auflage 
unser Konzept, verschiedene Berufsgruppen 
zusammenzubringen und multiprofessionell 
zu arbeiten, weiter vertieft. Diagnostik ist ohne 
die praktische Anwendung wenig hilfreich. 
Erst das Zusammenwirken von Praxis und 
Theorie führt zu einer fachlich fundierten Be-
treuung von Menschen mit intellektueller Be-
einträchtigung.

Tanja Sappok und Sabine Zepperitz,
Berlin im Juni 2019
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Dieses Buch ist aus der klinischen Praxis im 
Rahmen der gesundheitlichen Betreuung von 
Erwachsenen mit geistiger Behinderung und 
psychischen Auffälligkeiten heraus entstan-
den. Es ist das Produkt langjährig gewachsener 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Berufs-
gruppen, wie Ärzten und Pflegenden, aber 
auch Pädagogen, Heilpädagogen, Heilerzie-
hungspflegern, Psychologen und verschiede-
nen therapeutisch arbeitenden Berufsgruppen. 
Das damit verbundene Aufeinandertreffen un-
terschiedlicher, ausbildungsbedingter „Philo-
sophien“ oder Haltungen hat zu zahlreichen 
Diskussionen geführt. Insgesamt haben wir 
die unterschiedlichen Blickwinkel als große 
Bereicherung empfunden und bei der Ent-
wicklung einer gemeinsamen Herangehens-
weise von der Vielfalt profitiert. Dieser kon
struktive interne Diskurs ist im kontinuierlichen 
Austausch mit den unsere Patienten begleiten-
den Helfersystemen weiterentwickelt worden. 
Ein Ergebnis dieses Prozesses ist dieses Ihnen 
nun vorliegende Buch. Wir möchten damit 
dazu beitragen, die psychische Gesundheit 
und Lebensqualität von Menschen mit geisti-
ger Behinderung in Deutschland zu verbes-
sern, und die im Gesundheitswesen und in der 
Eingliederungshilfe Tätigen unterstützen, die 
damit verbundenen Herausforderungen zu 
meistern. 

Auch wenn der emotionale Entwicklungsan-
satz unseres Erachtens die Lebenssituation von 
Menschen mit Behinderungen in der modernen 
Gesellschaft substanziell verbessern kann, sind 

Vorwort zur ersten Auflage

damit auch bestimmte Gefahren verbunden.  
Als Ergebnis eines Jahrzehnte andauernden 
Emanzipationsprozesses – und endgültig mit der 
Verabschiedung der UN-Behindertenrechtskon-
ventionen  – werden erwachsene Menschen mit 
geistiger Behinderung auch als Erwachsene ge-
sehen und behandelt. Die Folge ist ein wert-
schätzender, aber auch erwachsen-distanzierter 
Umgang. Die Einbeziehung des emotionalen 
Entwicklungsaspektes erweitert den Begriff von 
„Erwachsensein“: Erwachsensein mit „kindli-
chen“ Bedürfnissen! Daraus entsteht allerdings 
ein erneutes Spannungsfeld und auf keinen Fall 
darf dies bedeuten, die gesellschaftlichen Ent-
wicklungsschritte zurückzugehen und diese 
Menschen „wie Kleinkinder“ zu sehen und zu 
behandeln. Wir möchten vielmehr dazu an
regen, die Menschen mit ihren körperlichen, in-
tellektuellen und emotionalen Anteilen und 
Kompetenzen wahrzunehmen, all diese Persön-
lichkeitsanteile differenziert zu betrachten und 
ihnen das selbstbestimmte Ausleben ihrer indi-
viduellen Fähigkeiten und Potenziale zuzuge-
stehen. Wir trauen es den Bezugspersonen von 
Menschen mit Behinderungen zu, diesen nächs-
ten Schritt in der Begleitung und Förderung zu 
gehen. Durch die daraus resultierende, bedarfs-
gerechte Unterstützung und Behandlung von 
Menschen mit Behinderungen kann deren Ge-
samtpersönlichkeit weiterentwickelt und die Le-
bensqualität verbessert werden!

Tanja Sappok und Sabine Zepperitz,
Berlin im Juli 2015
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 1  Emotionale Entwicklung – eine Einführung

hörigen, Betreuenden und Fachleute im Ge-
sundheitswesen herausfordern. Um diese bes-
ser zu verstehen und einen angemessenen 
Umgang damit finden zu können, sollte neben 
der körperlichen und intellektuellen auch die 
emotionale Entwicklung betrachtet werden. Im 
Umgang mit Menschen mit intellektueller Ent-
wicklungsstörung orientieren wir uns zunächst 
am Lebensalter und an den kognitiven Fähig-
keiten, wohingegen das emotionale Entwick-
lungsalter häufig nicht bekannt ist und daher 
wenig berücksichtigt wird (vgl. Abbildung  1). 
Daraus können Überforderungssituationen ent-
stehen, die zu schweren Verhaltensstörungen 
oder gar zu psychischen Krankheiten wie z. B. 
Depressionen führen können. 

Abbildung 1:  Die Begegnung richtet sich zunächst 
nach dem körperlichen Entwicklungsstand, gefolgt 
von der kognitiven Entwicklung; der emotionale Ent-
wicklungsstand wird häufig am wenigsten berücksich-
tigt. Das kognitive Alter entspricht bei Menschen mit 
intellektueller Beeinträchtigung immer einem niedri-
gen Referenzalter, als das biologische Alter vorgibt. 
Insbesondere bei Verhaltensstörungen oder psychi-
scher Erkrankung ist das emotionale Referenzalter im 
Vergleich zur kognitiven Entwicklung noch niedriger.

Körperlich

Kognitiv

Emotional

Eine Anfang 20-jährige Frau mit schwerer in-
tellektueller Entwicklungsstörung kratzt und 
beißt sich selbst und läuft unruhig durch die 
Räume. Die Unruhe tritt vor allem in Wartesi-
tuationen auf oder wenn es ihr körperlich nicht 
gut geht, z. B. bei Hunger. Sie kann nicht alleine 
essen oder sich anziehen. Oft genügt sie sich 
selbst, schaukelt, kuschelt sich gerne auch tags-
über mal in ihr Bett, zwirbelt ihr Haar oder kaut 
auf einem Gummitier herum. An Mitbewoh-
nern hat sie keinerlei Interesse und sucht nur 
den Kontakt zu den Betreuern. Sie lebt in einer 
Wohngruppe mit sieben weiteren Mitbewoh-
nern und arbeitet acht Stunden täglich in einer 
externen Fördergruppe (2-Milieu-Prinzip). 

Ein Mitte 20-jähriger Mann mit mittelgradi-
ger intellektueller Entwicklungsstörung kann 
sich nicht allein beschäftigen, wirkt innerlich 
getrieben und läuft viel umher. Immer wieder 
wendet er sich wahllos an Betreuungspersonal, 
ist distanzlos und jammert, besonders wenn 
sich die Betreuer mit jemand anderem be-
schäftigen. Beharrlich setzt er seinen eigenen 
Willen durch. Ansonsten ist er ein freundli-
cher, neugieriger Mensch, der einfache Zu-
sammenhänge und Symbolfunktionen verste-
hen kann. Seine Unruhe und seine beständige 
Suche nach Zuwendung sind für die Mitarbei-
ter so belastend, dass ihm sein Werkstattplatz 
gekündigt wurde. Die Situation in der Wohn-
gruppe verschärft sich dadurch weiter, weil er 
den ganzen Tag zu Hause ist.

Diese Beispiele machen deutlich, dass Men-
schen mit intellektueller Entwicklungsstörung 
häufig Verhaltensweisen zeigen, die ihre Ange-
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16 1  Emotionale Entwicklung – eine Einführung

Bei der eingangs vorgestellten jungen Frau 
zeigt sich ein emotionales Referenzalter von 
ca. einem halben Lebensjahr. Ihr großes Ruhe-
bedürfnis, der Wunsch nach sofortiger Bedürf-
nisbefriedigung, die überwiegende Beschäfti-
gung mit dem eigenen Körper und das fehlende 
Interesse für Gleichrangige sind Ausdruck ih-
res emotionalen Entwicklungsstands. Das vor-
rangige Bedürfnis ist „körperliches und seeli-
sches Wohlbefinden“, die Entwicklungsaufgabe 
„Reizverarbeitung“. Daher sollten Betreuende 
die Rolle des verlässlichen Versorgers einneh-
men, körperorientierte und sensorische Ange-
bote machen und ausreichend Ruhe- und Er-
holungszeiten ermöglichen. 

Das emotionale Referenzalter des jungen 
Mannes wiederrum beträgt ca. 3 Jahre, er be-
findet sich emotional in der im Volksmund so-
genannten „Trotzphase“. Sein vorrangiges Be-
dürfnis ist daher „Autonomie“ und es besteht 
ein Autonomie-Ablöse-Konflikt. Die zentrale 
Entwicklungsaufgabe ist die „Individuation“, 
also die Ablösung von wichtigen Bezugsperso-
nen und das Selbsterleben als eigenständige, 
unabhängige Person. Dabei helfen klare Struk-
turen und Regeln und für ihn überschaubare 
Lebensbereiche, in denen er sein Bedürfnis 
nach „Selbstbestimmung“ ausleben kann. 
Ganz praktisch kann der Tagesablauf klar 
strukturiert werden. Einheitliches, konse-
quentes Handeln im Team ist wichtig. In be-
stimmten Bereichen, z. B. beim Tischdecken 
oder Wäschesortieren, kann ihm Verantwor-
tung übertragen werden. Durch direktes, un-
mittelbares Lob wird erwünschtes Verhalten 
verstärkt. Durch häufige Zuwendung  – unab-
hängig vom Verhalten – wird er in seiner Per-
son bestätigt. Dadurch muss er sich die Auf-
merksamkeit nicht mehr einfordern, Unruhe 
und Distanzlosigkeit nehmen ab und er kann 
sich länger selbst beschäftigen. 

Durch die Kenntnis des emotionalen Ent-
wicklungsstandes gelingt es der Umgebung 
besser, sich in den Menschen hineinzuver
setzen und ihn, seine Bedürfnisse und sein 
Verhalten zu verstehen. Ist das Vorgehen auf 

den emotionalen Entwicklungsstand abge-
stimmt, können eine Weiterentwicklung der 
Persönlichkeit angestoßen, Problemverhalten 
erklärt bzw. reduziert und die Teilhabemög-
lichkeiten am gesellschaftlichen Leben ausge-
baut werden.

1.1	 Emotion und Kognition 
im Dialog

In der von Philosophen wie Descartes und 
Kant geprägten abendländischen Kultur wur-
den unter dem mit einem IQ-Test messbaren 
Intelligenzbegriff vorwiegend kognitive Fertig-
keiten verstanden, die sich auf mathemati-
sche, logische und verbale Fähigkeiten bezie-
hen. Dem werden „seelische“, emotionale 
Prozesse gegenübergestellt, die auf affektivem 
Erleben und zwischenmeschlichen Beziehun-
gen basieren. In den 80er-Jahren des letzten 
Jahrhunderts wurde zunehmend von Vorden-
kern wie z. B. Damasio („Descartes’ Irrtum“) 
die Bedeutung emotionaler Kompetenzen für 
Entscheidungsfindung und Lebensgestaltung 
herausgearbeitet, was zu einer Erweiterung 
des sich auf rein akademische Kompetenzen 
beziehenden Intelligenzbegriffs führte (Dama-
sio, 2012): Eigene Gefühle wahrnehmen, er-
kennen und bewusst beeinflussen, Empathie- 
und Beziehungsfähigkeit, Selbstregulation 
etc.. „Emotion“ und „Kognition“ sind kategori-
ale Begriffe, die eine Vielzahl unterschied
licher Kompetenzen zusammenfassen. Die 
Zuordnung der einzelnen Fähigkeiten zu Kog-
nition bzw. Emotion sind somit Konstrukte; 
das menschliche Gehirn selbst ordnet seine 
unterschiedlichen Funktionen nicht dem einen 
oder anderen Bereich zu! 

Bei Personen mit intellektueller Beein-
trächtigung können neben den kognitiven Fer-
tigkeiten auch emotionale, soziale und körper-
liche Fähigkeiten beeinträchtigt sein (Dilling, 
2014; Lehmkuhl, Sinzig, Sappok  & Diefenba-
cher, 2011; World Health Organization, 2001). 
Diese verschiedenen Fähigkeiten werden über 
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171.1  Emotion und Kognition im Dialog

diverse neuronale Netzwerke gesteuert (Kan-
del, Schwartz & Jessell, 2000; LeDoux, 2002; 
Pessoa, 2008; Yeates, Bigler, Dennis, Ger-
hardt, Rubin, Stancin et al., 2007). Die korti-
kalen Strukturen, die beispielsweise hauptver-
antwortlich für Sprache, Motorik, Sensorik etc. 
sind, wurden bereits im 19./20.  Jahrhundert 
u. a. von Brodmann, Broca und Wernicke be-
schrieben (Brodmann, 1909; Dronkers, Plai-
sant, Iba-Zizen  & Cabanis, 2007; Wernicke, 
1994). Erst im Verlauf des letzten Jahrhunderts 
gelang es, komplexere kognitive Funktionen 
wie z. B. das Gedächtnis näher zu beschreiben 
und die involvierten neuronalen Zentren zu 
identifizieren (Kandel, 2001; Kandel, 2006), 
wofür u. a. Eric Kandel im Jahr 2000 mit dem 
Nobelpreis für Physiologie/Medizin ausge-
zeichnet wurde (Kandel, 2006). An prägnan-
ten Fallbeschreibungen wie der von Phineas 
Gage, der beim Eisenbahnbau eine schwere 
Kopfverletzung mit einer Eisenstange durch 
das Vorderhirn überlebte, wurde die Bedeu-
tung dieser Hirnregion für Handlungsplanung 
und -steuerung und den Charakter deutlich 
(Damasio, Grabowski, Frank, Galaburda  & 
Damasio, 1994; Forbes  & Grafman, 2010). 
Noch viel jünger sind Arbeiten, die sich mit so-
zialer Kognition auseinandersetzen (Brothers, 
1990; Byrne & Bates, 2010). Mittlerweile gibt 
es eine Vielzahl von Untersuchungen, die dif-
ferenziert unterschiedliche emotionale Kom-
petenzen verschiedenen Hirnregionen bzw. 
neuronalen Netzwerken zuordnen (Adolphs, 
2010a). Diese Netzwerke beinhalten multidi-
rektionale Verbindungen und unterschiedliche 
Strukturen (Hirnregionen). Dabei kann eine 
Hirnregion in unterschiedliche Netzwerke 
(Prozesse) eingebunden sein und ein Netz-
werk ist umgekehrt aus unterschiedlichen 
Hirnstrukturen zusammengesetzt (Adolphs, 
2010a). Beispielsweise wurde die Bedeutung 
des Gyrus fusiformis für das Erkennen von Ge-
sichtern beschrieben (Dziobek, Bahnemann, 
Convit  & Heekeren, 2010; Harms, Martin  & 
Wallace, 2010) oder die Rolle der Amygdala 
für die Entstehung und Verarbeitung von Emo-

tionen, insbesondere von Angst, erkannt 
(Adolphs, 2010b; LeDoux, 2000). Das anteri-
ore Zingulum und der präfrontale Kortex 
scheinen eine wichtige Rolle bei der Emoti-
onsregulation und Theory of Mind-Prozessen 
zu spielen (Gallagher & Frith, 2003). Im Laufe 
des Heranwachsens werden verschiedene zu-
nächst unabhängige Hirnregionen, die einer 
Vielzahl von kognitiven und affektiven Prozes-
sen dienen, zu komplexen Netzwerken integ-
riert (Adolphs, 2003; Johnson, Griffin, Csibra, 
Halit, Farroni, Haan et al., 2005). Mithilfe 
funktioneller Bildgebung ist es gelungen, eini-
ge dieser komplexen neuronalen Netzwerke 
wie z. B. das Mentalisierungssystem, das Spie-
gelneuronsystem oder das Netzwerk für zent-
rale Kohärenz zu identifizieren, die höhere so-
zioemotionale Funktionen des menschlichen 
Gehirns ermöglichen (Adolphs, 2010a; Catta-
neo & Rizzolatti, 2009; Dapretto, Davies, Pfei-
fer, Scott, Sigman, Bookheimer et al., 2006; 
Happé, Ehlers, Fletcher, Frith, Johansson, Gill-
berg et al., 1996; Happé & Frith, 2006; Rizzo-
latti  & Sinigaglia, 2010; Senju, Southgate, 
White & Frith, 2009). In Bezug auf Entschei-
dungsfindung sind beispielweise für kognitive 
Entscheidung vorwiegend der laterale prä
frontale Kortex und das anteriore Zingulum 
beteiligt, während emotionale Entscheidun-
gen überwiegend in der Amygdala und dem 
medialen präfrontalen Kortex prozessiert wer-
den (Kar, Vijay & Mishra, 2013). Einige kogni-
tive Fähigkeiten wie z. B. Exekutivfunktionen 
oder Gedächtnis und emotionale Prozesse wie 
Affektregulation spielen sich in einander über-
lappenden Hirnregionen von frontotempora-
len und limbischen Strukturen ab (Levin  & 
Hanten, 2005). Auch wenn kognitive und 
emotionale Prozesse miteinander in Verbin-
dung stehen und die jeweiligen Regelkreise 
sich gegenseitig beeinflussen, sind also be-
stimmte neuronale Netzwerke und Strukturen 
für einzelne eher emotionale bzw. eher kogni-
tive Fähigkeiten hauptverantwortlich (Dzio-
bek et al., 2008; Kennedy  & Adolphs, 2012; 
Pessoa, 2008). 
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18 1  Emotionale Entwicklung – eine Einführung

1.2	 Konzeptualisierung von 
„emotionaler Entwicklung“

Emotionale Kompetenzen entwickeln sich im 
Laufe des Heranwachsens. Neugeborene sind 
bereits emotional kompetente Wesen, die ver-
schiedene einfache Emotionen zeigen, wahr-
nehmen und darauf reagieren können (Bowl-
by, 1969; Piaget, 1954; Stern, Vorspohl  & 
Krege, 2010). Im Verlauf des ersten Lebensjah-
res wird die emotionale Reaktion des Kindes 
durch das Verhalten des Interaktionspartners 
zunehmend modulierbar (Bertin  & Striano, 
2006; Stern et al., 2010; Winberg, 2005). Im 
zweiten Lebensjahr ruft das Erleben „geteilter 
Aufmerksamkeit“ mit einer vertrauten Be-
zugsperson beim Kind Freude hervor (Kasari, 
Sigman, Mundy & Yirmiya, 1990; Trevarthen, 

Bei Menschen mit einer Intelligenzminde-
rung sind Beeinträchtigungen dieser Areale/
Systeme mit grundsätzlich denselben Defiziten 
verbunden, wie sie auch bei Menschen ohne in-
tellektuelle Beeinträchtigung beobachtet wer-
den (Barnard, Muldoon, Hasan, O’Brien & Ste-
wart, 2008; Happé, 1994; Harris, Best, Moffat, 
Spencer, Philip, Power et al., 2008; Sappok, 
Bergmann, Kaiser  & Diefenbacher, 2010; van 
Lang, Bouma, Sytema, Kraijer  & Minderaa, 
2006). Da also unterschiedliche Hirnregionen 
bzw. -systeme an verschiedenen kognitiven 
bzw. emotionalen Funktionen beteiligt sind, 
können diese auch unterschiedlich stark ge-
stört bzw. funktionsfähig sein (Baron-Cohen, 
Ring, Wheelwright, Bullmore, Brammer, Sim-
mons et al., 1999; Dziobek et al., 2008; Izard, 
Youngstrom, Fine, Mostow  & Trentacosta, 
2006). Im Laufe des Heranwachsens zeigt sich 
in der Regel eine parallele Weiterentwicklung 
dieser Anteile (Beck, Kumschick, Eid & Klann-
Delius, 2012; Rosenqvist, Lahti-Nuuttila, 
Laasonen  & Korkman, 2014). Bei Menschen 
mit einer frühen Hirnschädigung und einer da-
mit verbundenen intellektuellen Beeinträchti-
gung können jedoch ausgeprägte Diskrepanzen 
zwischen den unterschiedlichen Bereichen auf-
treten (Dennis, Barnes, Wilkinson  & Hum-
phreys, 1998; Yeates et al., 2007). Daher ist es 
nicht möglich, vom Intelligenzquotienten auf 
den emotionalen Entwicklungsstand zu schlie-
ßen (Baurain, Nader-Grosbois  & Dionne, 
2013). 

Menschen mit einer intellektuellen Ent-
wicklungsstörung durchlaufen grundsätzlich 
dieselben Entwicklungsphasen wie Menschen 
ohne kognitive Beeinträchtigung, diese kön-
nen allerdings zeitlich verzögert oder unvoll-
ständig sein (Cicchetti  & Ganiban, 1990; 
Greenspan, 1997; Hodapp & Zigler, 1995; Po-
chon & Declercq, 2013). Die kognitiven, sozia-
len, emotionalen und körperlichen Aspekte 
bilden in ihrer Gesamtheit die Persönlichkeit 
(vgl. Abbildung 2; Harris, 1998; Rutter, 1980).

Was genau versteht man nun unter „emoti-
onaler Entwicklung“?

Abbildung 2:  Das bio-psycho-soziale Krankheitsmo-
dell wird um die emotionale Entwicklungsperspektive 
erweitert.

KÖRPER:
bio-

MENSCH

UMWELT:
-sozial

PSYCHE:
-psycho-

Entwicklungs-
perspektive: 
Emotionaler 

Entwicklungs-
stand 

  Auf den Punkt gebracht:

•	 Bei einer intellektuellen Beeinträchti-
gung ist auch die emotionale Entwick-
lung verzögert oder unvollständig.

•	 Kognitive und emotionale Funktionen 
sind in teils unterschiedlichen Hirnre-
gionen lokalisiert.

•	 Der emotionale Entwicklungsstand 
kann sich vom kognitiven Referenzalter 
unterscheiden.
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191.2  Konzeptualisierung von „emotionaler Entwicklung“

1980). Allmählich werden die emotionalen 
Antworten und Regulationsmöglichkeiten 
komplexer, z. B. ist das heranwachsende Kind 
ab etwa dem dritten Lebensjahr in der Lage, 
emotionale Zustände anderer durch herausfor-
derndes oder angepasstes Verhalten zu beein-
flussen (Jackson  & Tisak, 2001). Vorschulkin-
der können zunehmend die Ursachen und 
Konsequenzen von Emotionen verstehen und 
ihre affektiven Zustände selbst regulieren 
(Rieffe, Terwogt & Cowan, 2005). Im Schulal-
ter zeigen sich dann weitere Fortschritte im 
Einfühlungsvermögen und zunehmend pro-
soziale Verhaltensweisen (Rieffe et al., 2005). 
Diese altersangemessenen Veränderungen des 
emotionalen Systems sind die Basis für ein 
Selbstkonzept und die Ausbildung einer Per-
sönlichkeitsstruktur (Došen, 1997). 

Wir betrachten das „Konzept der emotiona-
len Entwicklung“ im Sinne des oben aufgezeig-
ten Entwicklungsansatzes, d. h. die Aneignung 
emotionaler Kompetenzen entsprechend dem 
regulären Reifungsprozess von Kindern dient 
als Modell. Daher beinhaltet das „Konzept der 
emotionalen Entwicklung“ überwiegend emo-
tionale, aber auch soziale, sensomotorische 
und kognitive Funktionen, die entwicklungs-
psychologisch relevant sind (vgl. Abbildung 3; 
Došen, 2005a; Greenspan, 1985; Sappok, 
Schade, Kaiser, Došen  & Diefenbacher, 2012; 
Sroufe, 2009). Diese verschiedenen Bestand-
teile interagieren und stimulieren sich gegen-
seitig und führen so zu einer weiteren Reifung 
und Anpassung des Heranwachsenden an die 
Umgebung (Izard et al., 2006; Mayer, Ro-
berts  & Barsade, 2008). Diese Fähigkeit zur 

Abbildung 3:  Konzeptualisierung der emotionalen Entwicklung

Aneignung emotionaler Kompetenzen entsprechend des normalen Reifungsprozesses
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20 1  Emotionale Entwicklung – eine Einführung

Anpassung an die Anforderungen des Alltags, 
also das adaptive Verhalten, ist entscheidend, 
um die eigenen Potenziale produktiv zu nutzen 
und ausleben zu können und ein erfülltes Le-
ben zu führen. Der herkömmliche Intelligenz-
begriff, der sich auf logische, mathematische 
und verbale Fähigkeiten, also rein akademi-
sche Kompetenzen bezieht, wird erweitert um 
emotionale Kompetenzen wie „Gefühle wahr-
nehmen, erkennen und bewusst beeinflussen“, 
„die eigenen Affekte regulieren können“ oder 
„Mentalisierungsfähigkeiten“. 

privation oder Misshandlung in der frühen 
Kindheit beeinflusst werden (Hanson, Chung, 
Avants, Shirtcliff, Gee, Davidson et al., 2010; 
Karmiloff-Smith, 2010; McCrory  & Viding, 
2010). Durch Beschneidung („pruning“) bzw. 
Aussprossen („sprouting“) von synaptischen 
Verbindungen zwischen Nervenzellen können 
bestehende neuronale Netzwerke spezifiziert 
bzw. verstärkt werden (Workman, Charvet, 
Clancy, Darlington & Finlay, 2013). 

Die Entwicklung emotionaler Kompeten-
zen ist eng verwoben mit kognitiven Reifungs-
prozessen (Damasio, 2012; Martínez-Castilla, 
Burt, Borgatti  & Gagliardi, 2015). Objektper-
manenz, also das innere, repräsentationale 
Modell der äußeren Umgebung, ist beispiels-
weise eine wichtige Voraussetzung für die Ent-
wicklung eines sicheren Bindungsstils (Piaget, 
1954). Von Sensibilität und Einfühlungsvermö-
gen geprägte Interaktionsprozesse, in denen 
Bezugspersonen die inneren emotionalen Zu-
stände ihrem sicher gebundenen Gegenüber 
spiegeln, fördern die emotionale Entwicklung 
weiter (Ainsworth, Bell & Stayton, 1974; Bowl-
by, 1969; Choi-Kain  & Gunderson, 2008; 
Kernberg, 2012). Schlussendlich kann auch 
der situative Kontext emotionale Reaktivität 
bzw. den emotionalen Regulationsmechanis-
mus beeinflussen (Aldao & Nolen-Hoeksema, 
2012; Wieser & Brosch, 2012). 

Störungen der Hirnentwicklung z. B. im 
Rahmen eines genetischen Syndroms oder an-
ders verursachte Hirnverletzungen können die 
Entwicklung des emotionalen Gehirns beein-
trächtigen (Kok, Post, Tucha, de Bont, Kamps & 
Kingma, 2014). Beispielsweise scheint Autis-
mus als tief greifende Entwicklungsstörung bei 
Personen mit kognitiver Beeinträchtigung ge-
rade auch die emotionalen Anteile zu beein-
trächtigen (Sappok, Budczies, Bölte, Dziobek, 
Došen  & Diefenbacher., 2013). Während in 
dieser Population erwachsener Menschen mit 
intellektueller Entwicklungsstörung diejenigen 
ohne Autismus ein emotionales Referenzalter 
von 4 bis 7 Jahren erreichten, lag bei Menschen 
mit zusätzlicher Autismusspektrumstörung 

  Auf den Punkt gebracht:

•	 Die reguläre Entwicklung emotionaler 
Kompetenz bei heranwachsenden Kin-
dern dient als Modell für den „emotio-
nalen Entwicklungsansatz“.

•	 Der emotionale Entwicklungsansatz 
schließt entwicklungsrelevante kogni-
tive, sensomotorische und soziale As-
pekte mit ein.

1.3	 Die Entwicklung des 
emotionalen Gehirns

Es gibt bisher nur wenige Untersuchungen dar-
über, wie sich die „sozialen Netzwerke“ im 
Gehirn entwickeln. Derzeit geht man davon 
aus, dass es sich um ein Zusammenspiel aus 
automatisiert ablaufenden, genetisch determi-
nierten Hirnreifungsprozessen einerseits und 
umweltbedingten Anpassungsprozessen ande-
rerseits handelt (Johnson et al., 2005; Johnson, 
2011). Phylogenetisch alte Hirnbereiche und 
-netzwerke (vgl. 1.5, die untere limbische Ebe-
ne) entwickeln sich teilweise aufgrund einer 
angeborenen Veranlagung, d. h. die Variablen 
des „sozialen Gehirns“ werden bereits in ei-
nem sehr frühen Stadium angelegt (Happé  & 
Frith, 2014). andererseits können diese auto-
matisierten Prozesse durch äußere Einfluss-
faktoren wie z. B. Lernerfahrungen, Stress, De-
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211.4  Die Neuroanatomie des emotionalen Gehirns

  Auf den Punkt gebracht:

•	 Gesellschaftliche Veränderungen im 
Blick auf Menschen mit intellektueller 
Entwicklungsstörung sind nötig, um 
den Begriff des „Erwachsenseins mit 
kindlichen Bedürfnissen“ anzunehmen.

•	 Dies bedeutet, Respekt, Selbstbestim-
mung, individuelle Autonomie und 
Freiheit als Leitbilder anzuerkennen 
und förder- und erziehungszentriertes 
Denken in der Begleitung erwachsener 
Menschen zu hinterfragen.

eine emotionale Entwicklungsstufe entspre-
chend einem Referenzalter von 1,5 bis 3 Jahren 
vor. Diese niedrigere emotionale Entwick-
lungsstufe war unabhängig vom Schweregrad 
der intellektuellen Entwicklungsstörung, wie 
eine multivariate Regressionsanalyse bzw. die 
nach dem Schweregrad der intellektuellen Ent-
wicklungsstörung geordnete Auswertung zeig-
te (Sappok et al., 2013). Nicht nur Autismus-
spektrumstörungen, auch andere zerebrale 
Schädigungen wie z. B. eine Meningoenzepha-
litis (Sappok et al., 2012) oder genetische Syn-
drome wie z. B. ein Down-Syndrom (Cicchet-
ti  & Ganiban, 1990; Kasari  & Sigman, 1996) 
können die emotionale Entwicklung verzögern 
oder unvollständig ablaufen lassen (Kok et al., 
2014). Darüber hinaus können auch Umwelt-
faktoren die Hirnentwicklung und damit ver-
bunden auch die emotionale Entwicklung be-
einträchtigen, beispielsweise Traumatisierung 
(Hanson et al., 2010; McCrory & Viding, 2010; 
Vela, 2014), unzureichende emotionale Förde-
rung in institutionalisierten Einrichtungen 
(Nelson, Bloom, Cameron, Amaral, Dahl  & 
Pine, 2002), ein problematisches Entwick-
lungsmilieu (Hughes, Power, O’Connor & Orlet 
Fisher, 2015) bzw. Krisen, akute Krankheit oder 
dauerhafter Stress. Unterschiedliche Ursachen 
können somit zu kurz- oder langfristigen emo-
tionalen Entwicklungsverzögerungen bzw. 
-rückschritten („Regression“) führen. 

1.4	 Die Neuroanatomie des 
emotionalen Gehirns

Neuroanatomisch sind die Funktionen des 
„emotionalen Gehirns“ im sogenannten limbi-
schen System lokalisiert, welches umfassend 
z. B. im Buch „Wie das Gehirn die Seele macht“ 
von Gerhard Roth und Nicole Strüber beschrie-
ben wird (Roth & Strüber, 2018). Abbildung 4 
stellt die Funktionen der verschiedenen Ebe-
nen und deren Entstehung grafisch dar. 

Die untere limbische Ebene besteht aus 
dem Zwischenhirn (Hypothalamus, vegetative 
Hirnstammzentren, periventrikuläres Höhlen-
grau) und der zentralen Amygdala. Diese 
Strukturen entwickeln sich überwiegend schon 
vor der Geburt. Hier werden vegetative und 
basale Überlebensfunktionen wie Essen, Sexu-
altrieb und Fluchtreaktionen gesteuert. Auch 
das Stressregulationssystem und autonome 
Körperfunktionen wie Schwitzen oder die 
Herzfrequenz sind hier lokalisiert. Die in die-
sem Teil des limbischen Systems lokalisierten 
Prozesse laufen überwiegend unbewusst ab 
und sind genetisch bzw. epigenetisch determi-
niert. Basale Hirnfunktionen der Neugebore-
nenphase werden in diesen Hirnstukturen re-
guliert. Die hier beschriebenen Funktionen 
des emotionalen Gehirns sind nur minimal 
durch Erziehung oder Lebensereignisse beein-
flussbar. 

In der sogenannten mittleren limbischen 
Ebene (mesolimbisches System) werden Emo-
tionen im Rahmen frühkindlicher Bindungser-
fahrungen konditioniert, d. h. der Heranwach-
sende lernt im interaktiven Kontakt mit den 
nächsten Bezugspersonen eigene, aber auch 
fremde Gefühle wahrzunehmen, zu differen-
zieren und zu verstehen (Kernberg, 2012). Ba-
sale emotionale Funktionen wie Angst, Trauer, 
Ekel, Freude und Wut werden hier determi-
niert. Dieser Teil des limbischen Systems be-
steht überwiegend aus subkortikalen Hirnregi-
onen wie der basolateralen Amygdala, dem 
ventralen Tegmentum und dem Nucleus ac-
cumbens bzw. ventralen Striatum. Diese Hirn-
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22 1  Emotionale Entwicklung – eine Einführung

strukturen bilden sich pränatal bzw. während 
der ersten Lebensmonate und -jahre heraus. 
Hier sind die Regelkreise für die nonverbale 
Kommunikation lokalisiert, d. h. emotional-
kommunikative Signale werden erkannt und 
verarbeitet. Darüber hinaus gehört das innere 
Belohnungssystem (endogene Opioide; Dop
amin) als Basis für die Verhaltensmotivation 
dazu. Diese Hirnfunktionen laufen überwie-
gend unbewusst ab. Die Meilensteine der emo-
tionalen Entwicklung, die beim Säugling bzw. 
Kleinkind zu beobachten sind, werden insbe-
sondere in diesen Hirnregionen reguliert. 

Die obere limbische Ebene ist im assozia-
tiven Neokortex lokalisiert, und zwar v. a. im 
orbitofrontalen, ventromedial präfrontalen, 
anterior zingulären und insulären Kortex. Hier 
findet die bewusste Gefühlswahrnehmung und 
soziale Motivation statt. Fähigkeiten wie Im-
pulskontrolle, Belohnungsaufschub, Frustrati-
onstoleranz, Empathie und Abwägen der Kon-
sequenzen des eigenen Handelns werden in 
diesem Bereich gesteuert. Dadurch können Ri-
siken realistisch eingeschätzt und das Handeln 
bewusst gesteuert werden. Auch moralisches 

Denken ist hier verankert. Diese beschriebe-
nen Kompetenzen bilden sich im Kontakt mit 
dem weiteren sozialen Umfeld aus, also Freun-
den, Schulkameraden, weiteren Familienan
gehörigen etc. Umgebungsfaktoren und die 
sensorische Wahrnehmung der Umgebung be-
einflussen die emotionale Reaktivität und die 
zur Verfügung stehenden Emotionsregulati-
onsstrategien (Aldao und Nolen-Hoeksema, 
2012). Die verschiedenen vegetativen, sensori-
schen, motorischen und kognitiven Funktio-
nen haben im Zusammenspiel mit Umge-
bungsfaktoren einen Einfluss auf die 
Entwicklung des sogenannten emotionalen 
Gehirns und damit auf instinktive Überlebens-
reaktionen und Temperament, die Emotions-
regulation und -steuerung sowie die soziale 
Angepasstheit einer Person. Das obere limbi-
sche System bildet sich in der späteren Kind-
heit und der Adoleszenz heraus. 

Zusammenfassend bilden verschiedene 
Hirnstrukturen und deren Verknüpfungen die 
architektonischen Bestandteile des sogenann-
ten „emotionalen Gehirns“. Dies bildet die 
neuroanatomische Grundlage für beobachtba-

Abbildung 4:  Die Neuroanatomie des emotionalen Gehirns: Funktionen der verschiedenen Ebenen des limbi-
schen Systems (Pfeile links) und Entstehungszeit (rechts). Beachte: Die Funktionen der unteren und mittleren 
limbischen Ebene laufen unbewusst ab.
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  Auf den Punkt gebracht:

•	 Das emotionale Gehirn entwickelt sich 
vorgeburtlich und in den ersten Lebens-
jahren nach der Geburt.

•	 Störungen der Hirnentwicklung z. B. in-
folge eines genetischen Defekts oder 
einer Hirnverletzung können auch die 
Ausreifung des emotionalen Gehirns 
beeinträchtigen.

•	 Menschen mit kognitiver Beeinträchti-
gung durchlaufen die gleichen Entwick-
lungsphasen wie Menschen ohne Behin-
derung, allerdings läuft die Entwicklung 
verzögert oder unvollständig ab.

re soziale und emotionale Fähigkeiten, die bio-
logisch eng mit kognitiven Kompetenzen ver-
knüpft sind (Damasio, 2012; Pessoa, 2014; vgl. 
Abbildung 5). Der Stand der emotionalen Ent-
wicklung ist abhängig von diversen inneren 
und äußeren Aspekten wie z. B. genetischen 
Faktoren, erworbenen Hirnschädigungen, 
aber auch Lern- und sozialen Interaktions
prozessen, kognitiven, sensorischen und mo-
torischen Fähigkeiten sowie Umwelt- und 
psychischen Belastungsfaktoren. Wenn auch 
verzögert und möglicherweise unvollständig, 
so durchlaufen Menschen mit intellektueller 
Entwicklungsstörung grundsätzlich die glei-
chen Entwicklungsstadien wie Menschen ohne 
Behinderungen (Cicchetti  & Ganiban, 1990; 
Greenspan, 1997; Hodapp & Zigler, 1995; Mar-
tínez-Castilla et al., 2015; Webster, 1963). 

Die dargestellten neuroanatomischen 
Kenntnisse zur Hirnentwicklung setzen wis-
senschaftliche Methoden wie z. B. funktionelle 
Bildgebung voraus, die erst seit den letzten 
Jahrzehnten verfügbar sind. Die ersten ent-

Abbildung 5:  Zusammenhang von neuroanatomischer Entwicklung des Gehirns, den damit verbundenen neu-
ropsychologischen Regelkreisen und der Mentalisierungsfähigkeit (vgl. dazu auch Abbildung 9).
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wicklungspsychologischen Untersuchungen 
und Erkenntnisse waren daher zunächst ver-
haltensbasiert durchgeführt worden (Nelson et 
al., 2002). Im folgenden Abschnitt werden die 
von bekannten Entwicklungstheoretikern be-
schriebenen Aspekte der kindlichen Entwick-
lung zusammengefasst. 
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